DIE HERRSCHAFT DES ZIELGERICHTETEN WISSENS

Die in Beschreibendem Wissen enthüllte Welt wird durch Zielgerichtetes Wissen ergänzt und vervollständigt; es gibt dieser Welt Bedeutung für das Selbst. Da der Inhalt von Erfahrung im Hinblick auf die Unternehmungen des Selbst beschrieben und identifiziert wird, könnte Zielgerichtetes Wissen sogar als das grundlegendere von beiden betrachtet werden.

Auch wenn dies so ist, wird die Fähigkeit von Beschreibendem Wissen dem Selbst Befriedigung zu verschaffen nicht durch Zielgerichtetes Wissen verbessert. Indem das Selbst durch die Macht der Sehnsüchte und Wünsche vorwärts gedrängt wird zu dem, was sein könnte, wird die Möglichkeit blockiert das schon Gegenwärtige zu genießen. Doch die in der Zukunft antizipierten Freuden (verschieden von den zweischneidigen Freuden der Antizipation selbst) können noch nicht gespürt und erfahren werden. Und wenn schließlich das Abbild unserer zukünftigen Befriedigung, das uns geleitet hat, erlangt wird, verändert das Überführen des gewünschten Objekts von einem Aspekt der Zeit zum anderen – von dem Abbild hin zum Objekt – seine Abfassung und zerstört seine Verlockung. Gerade so wie eine Erinnerung sich immer von der ursprünglichen Erfahrung unterscheiden wird, weicht alles Erreichte von dem ursprünglich vorgestellten Ziel ab.

Fest gebunden durch das Gestern und in das Morgen vorwärts gerissen, ist das Selbst – von seiner Welt abgeschnitten –, gestrandet und isoliert. Seine Art zu wissen fördern Nicht-Wissen; seine Wege zur Erfüllung enden in Frustration. Das Selbst lebt in der Gegenwart wie ein Reisender in einem ungastlichen fremden Land: unruhig, in seinen Handlungen unsicher, in seiner Erfahrung niemals richtig zu Hause.

Das Leben der Gefühle

Wenn die Welt der Objekte, die das Selbst bekommen hat, sich als unbefriedigend erweist, kann es sich 'nach innen' wenden zum subjektiven Reich der Gefühle und Emotionen. Während Objekte scheinbar nicht  direkt erkannt und Ziele scheinbar nicht direkt erreicht werden können, scheinen Gefühle und Emotionen doch direkt verfügbar zu sein. Eher als an eine verschwundene Vergangenheit gebunden zu sein oder an eine unerreichbare Zukunft, sind Gefühle der unmittelbare 'Stoff' der Erfahrung, zweifellos in der Gegenwart verfügbar. Es scheint wenig Zweifel zu geben, dass Gefühle eine Art von Nahrung  anbieten, die auf andere Weise schwer zu erreichen wäre. 

In ihrer ganzen Unmittelbarkeit bleiben Gefühle und Emotionen jedoch an die auf die Zukunft gerichtete Struktur von Zielgerichtetem Wissen gebunden. Sie sind der subjektive Ausdruck der Muster von Begierden und Sehnsüchten, die zeitlich zum Vorschein kommen. In der Tat könnte die Hinwendung zu Gefühlen so verstanden werden, als würde Zielgerichtetes Wissen  Beschreibendem Wissen vorgezogen werden – das Gefühlte vor dem Wahrgenommenen. Mit dieser Wahl wechselt der Fokus von dem, was erwünscht wird, zum Haben wollen selbst oder zu der mit den Sehnsüchten verbundenen  Befriedigung.

Das Ergebnis ist ein Wissen, von dem  kaum gesagt werden kann, dass es überhaupt weiß. Das Selbst saugt an seinen Gefühlen wie ein zahnloser alter Hund, der auf einem scharfen Knochen kaut, es hält den Geschmack des eigenen Blutes für frisches, saftiges Fleisch. Es urteilt mit gut und schlecht, richtig und falsch durch 'Schmecken', und kämpft wie eine hungrige Bestie um die Objekte seiner Begierde. Verstehen wird gefiltert durch sich im Kreis bewegenden Muster von Hoffnung und Furcht; Intelligenz, logisches Denken, Unterscheidungen und Sprache sind auf eine untergeordnete Rolle reduziert und sorgen für die dazugehörigen Geschichten und vernunftmäßigen Erklärungen; diese dienen dazu die Anbindung an das Reich der Gefühle zu bestätigen. Auf diese Ebene reduziert gibt  Zielgerichtetes Wissen beinahe das auf, was an der Fähigkeit zu wissen spezifisch menschlich erscheint.

Wenn das 'Bauchgefühl-Wissen' der Gefühle und  Emotionen als Richter über die Wahrheit eingesetzt wird, wird das Leben eine emotionale Achterbahn. Das Selbst reagiert auf sich ständig verändernde Muster, es sucht die Höhepunkte und vermeidet die Tiefpunkte oder beschränkt sich auf eine Schattenwelt von emotionaler Gleichgültigkeit. Indem es auf seine eigenen Reaktionen konzentriert ist, fehlt dem Selbst Klarheit darüber, was in seinem Leben passiert. Vergängliche Sehnsüchte werden fälschlicherweise für aus dem Herzen kommende Überzeugungen gehalten; sich verändernde Umstände werden leicht übersehen und die Lehren aus vergangenen Erfahrungen leicht ignoriert. Die Missachtung der Schlüsselelemente in neuen Situationen führt auf die Dauer zu immer verzerrter werdenden Ansichten.

Schließlich wird durch die Hinwendung nach innen zu den Gefühlen die Welt  auf den Kopf gestellt. Das Selbst denkt, dass es einem auf unmittelbarer Wahrnehmung basierenden Weg folgt, bleibt dabei aber an die Zukunftsorientierung des Zielgerichteten Wissens gebunden und wird somit fortlaufend frustriert. Indem es sich nach einer 'Objekt-Welt' Erfüllung sehnt, die außerhalb seiner Reichweite liegt, erlebt das Selbst, dass seine Lebensmuster Stagnation und endlose Wiederholung mit sich bringen. Doch wenn die Verpflichtung den Gefühlen gegenüber vollständig ist, wird diese Stagnation wieder als unaufhörliches Versprechen des Neuen interpretiert.

Obwohl ein auf Gefühlen gegründetes Leben reich an Ereignissen erscheinen mag, wird kaum anerkannt, dass es ein Wissen geben könnte, das diesen Ereignissen Bedeutung verleihen könnte. Es mag Zeiten unerwarteter Vergnügungen geben, wenn das Ausmaß der Erfahrungen unsere Vorstellungen über die angestrebten Vergnügungen übertrifft und uns reiches, neues Potential einflüstert. Aber die besonderen Freuden solcher Zeiten betonen nur, wie dürftig die gewöhnlichen Muster sind.

Obwohl es sich bewusst ist, dass etwas fehlt, mangelt es dem Selbst an Zuflucht zu einem  über Gefühle hinausgehenden Wissen, wodurch es sein Leben anders gestalten könnte. Träume und Phantasien scheinen fest mit Enttäuschung und Frustration verbunden zu sein oder auch mit Langeweile, Dumpfheit und Angst. Auf unerwünschte Veränderungen folgen Gefühle der Wiederholung und der Eintönigkeit in einem nie endenden Kreislauf.  Das Vergnügen bei der Jagd nach unseren Wunschzielen reicht nicht aus, das untergründige Gefühl von einer Welt ohne Bedeutung und Wert zu verdecken, ohne Wissen und nur schwer ertragbar. Ein tiefes Gefühl von Verlust gewinnt die Oberhand und Augenblicke von richtiger Freude und Offenheit kommen selten vor.

Kontrollstrategien 

Anstatt weiter dem Weg der Gefühle und Emotionen zu folgen, mag das Selbst versuchen ein bedeutungsvolleres Wissen zurück zu erlangen, indem es seine Welt unter Kontrolle bringt. Gefühle bestimmen weiterhin Werte, aber Beschreibendes Wissen wird wiederhergestellt und es wird ihm ein neuer Bereich und eine neue Aufgabe zugewiesen – die Erfüllung der Wünsche.

Auf diese Weise wird durch die Hinwendung zu  Zielgerichtetem Wissen Beschreibendes Wissen in Technologie verwandelt, so wie im Teil Eins diskutiert wurde. Bedacht darauf seine Welt zu manipulieren, verlässt sich das Selbst auf Wissensmethoden, die ein Gefühl der Beherrschung fördern: Logik, Messungen, Rhetorik, Maschinen. Es etabliert sich selbst als Richter über die Erfahrungen, trennt die guten Zeiten von den schlechten, urteilt und vergleicht. Wo möglich setzt es seine Macht durch, wo unmöglich baut es Verteidigungen auf.

Solche Strategien tragen jedoch nicht dazu bei, die grundlegende zielgerichtete Struktur zu ändern, welche Erfüllung nur in der Zukunft ermöglicht. Egal wie weit ein 'Objekt-gerichtetes' technologisches Wissen seine Meisterschaft ausbauen kann, die Objekte der Begierden bleiben weiterhin außerhalb seiner Reichweite.

Technologisches Wissen verspricht Resultate, und das Selbst mag trotz wiederholter Enttäuschungen weiterhin an dieses Versprechen glauben. Hartnäckig antwortet es auf Frustration, indem es mehr desgleichen sucht: mehr zu essen, mehr Schlaf, mehr Aufregung, mehr Vergessen. Es führt sein Leben, wie ein Vorarbeiter seine Fabrik führt, die mit großer Effizienz ein Produkt fabriziert, für das es keinen Markt mehr gibt. Ohne zu erkennen, dass die Kosten für Brennstoff und Erhaltung den Wert des Produzierten bei weitem übertreffen, gießt das Selbst sein begrenztes Kapital in die Aufrechterhaltung und in neue Maschinerie, es verschleudert zwecklos seine Ressourcen  und steuert auf den Bankrott zu.

Technologisches Wissen stellt den objektiven Bereich in den Dienst von Zielgerichtetem Wissen, lässt aber die Frustrationen des zielgerichteten Modus  intakt. Die endlosen Unterteilungen einer technologisch ausgemessenen Zeit scheinen die Energie des Selbst zu verteilen und zu zerstreuen, während die endlosen Schwierigkeiten eines auf technologischen Mustern beruhenden Lebens keinen Raum für Veränderungen lassen. Jede Situation ist ein Problem, und jede Lösung kreiert neue Schwierigkeiten. Raum ist mit Strukturen angefüllt, die von technologischem Wissen bereit gestellt werden; Zeit wird im Voraus gemessen, so wie eine Spur von endlosen Fußabdrücken in der Wüste. Es mag Disziplin geben, aber sie führt nirgendwo hin; es mag Kreativität geben, aber sie ist in rigider Routine kanalisiert. Sogar wenn die versprochenen Ergebnisse erreicht werden, kann keine Befriedigung gefunden werden.

